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330 DIE BERNER WOCHE

fatiou „ÄonfuI", bic bie ©rsbergcr» unb Aathenaumörber
geliefert bat, unb anbere mehr. Sausfudjungeit haben bei
einigen biefer Serren belaftenbes Material 3utage geför»
bert, unb bie beut|d)e 3ufii3 ift mieber mit Material 311

einem politifdjen Monfterpro3eB oerfehen.
Der Vutfdjplan fat) and) einen (Einfall in Vofcn oor

3ioeds ©ntfeffelung eines Krieges gegen Volen, in bem
bas Viitibnis mit Auftlanb erprobt toerben follte. Aad)
bem „Matin" roar ber oon AuBlanb finan3ierte ©eneral»
ftreit in ©tiglanb nur eine Vorbereitung auf biefen fttieg
gegen Voten, in bem fid) bie bcutfdjen Streitfräfte hinter
bie ©Ibe 3urüdge3ogen hätten, ben gran3ofen bas 3-orftörte
Meftbeutfchlaitb tibertaffenb, um erft Voten nieberäutreten
unb bann mit ruffifdjen Maffen bas îommuniftifd) burdj»
rotihlte granfreid) grünblich 3u Voben 311 merfen. Der 3u=
fammenbrucf) bes eitgiifdjen ©eneralftreiïes unb ber Verrat
bcs Vutfdjptanes hot biefe Vhantafien biesmal noch über
ben Saufen geworfen. Aber mer milt behaupten, baB fotdje
Vlöne aufjer bem Vereich ber Möglichfeit lägen?

Die p 0 I n i f ch e V e o 0 I u t i 0 n.

Mit unoennuteter VIöBIichfeit ift es in Marfdjau 3U

einem Staatsftreid) bes Marf(halls Vilfubst'i ge=

tommen. Vier in Aiclce unb Sieblice garnifonierte Ae=

gimenter erhoben fid) am Mittmod) ben 12. Mai gegen
bie Aegierung bes redjtsftehenben Mitos unb marfdjierten,
ooit Vilfubsti geführt, auf Marfdjau 3U. Sic brangen in
bie Vorftabt Vroga ein, bcfeBten mit Von3erautomobileit
unb Artillerie bie Vriidett über bie Meid)fel unb brangen
3uleht unter blutigen StraBenfämpfen, in beneu fid) bie
Vemohner ber Stabt neutral oertjielten, bis 311111 Veloebere»
Volaft oor, in ben fid) bie Aegierung 3urüdge3ogen hatte,
©tiblid) gab biefe beu Mibcrftanb auf unb überlieb ftiehenb
bem Diftator Vilfabsfi bas Regiment. Mitos bemiffioniertc
nad)träg(id) in aller gorm, um nidjt ben Vürgerfrieg herauf
3iibefd)möreit, mie er fagte. Die Auhe ift in Marfdjau
bereits roieber hergeftcllt, an 310 Opfer mürben unter An-
teilnähme ber gati3en Veoolferung beerbigt, unb bereits ift
auch bie neue fianbesregierung eingefeljt: Steltoertretenber
Vräfibent ber Aepublif ift V a t a i, ber bisherige Sejur»
marfdjall; als neuer Minifterpräfibent mürbe V a r t e t,
Vrofeffor ati ber VoIi)ted)nifd)en Sdjute in Seulberg, aus»
ermahlt; fid) felbft hat Vitfubsti bas itriegsminiftcrium
oorbehalten.

3n Vofen oerbid)tet fid) ber Mibcrftanb gegen bie

neue Aegierung unter ber fieitung bes reattionären ©enerals
Kaller 311 einer militärifdjen ©egenat'tion. Aud) aus
Sdjlefifd) Voten mirb eine gegenreoolutionärc Veroegung
gemelbet. -ch-

— _in= — —

SDÎeine $)anb, meine 3rau unb bie 5)ienftmöbd)en.
Von 3 r i Ii Müller.

Scute ift ber 23. Mai. Am 15. April hoben mir ge»

heiratet, am 30. April ttitfer neues Seine besogeu, unb am
1. Mai hot meine junge grau bas erfte Dienftmäbchen enga»
giert. Vei bem ©ngageiiieiitsabfdjluB mar id) tiicfjt 3ugegen.
Ccrft uad)her mürbe id) 3uge3ogen. Meine grau taut nämlich
in mein Arbeitsäiutmer unb fagte:

„grifc, ich habe bie Marie engagiert, ftomm heraus."
„3a", fagte ich, „aber mas foil ich noch?"
„Aun, es gehört fid) bod), baB bu ihr bie Sanb gibft."
Da ging id) hinaus unb gab ber Marie bie Sanb.
Am 5. Mai ging bie Marie mieber fort. 3nfolge giit»

lieber Vereinbarung mit meiner grau. Meine grau ftreitet
nämlich rtid)t gem. Sie lam in mein 3immer 1111b fagte:

„grih, fomm' heraus."
Vv „Mas foil id)?"

„Die Marie geht fort, gib ihr bie Sanb."
„3a, marunt benn?"
„Ad), gritj, mciBt bu, bontit man in gfrieben ausein»

anberïommt."

Da ging id) hinaus unb gab ber Marie bie Sanb.
Am gleichen Vage, gegen Abenb, ïam bas neue Dienft

mäbdjen. ©eii3i hieB fie- 3d) madjtc felbft bie Diirc auf.
„Sie miiitfdjen?" fagte id).
„3d) g'bör baher", fagte fie.
Darauf gab id) ihr bie Sanb. Meine grau fah es unb

mar fehl' 3ufrieben mit mir.
„Siebft bu", fagte fie, „bas mad)t gleid) einen guten

©inbrud auf bas Mäbdjen. Da bleiben fie."
Am 10. Mai mar es mieber oorbei. ©s gab ein gaines

Vünbel ooit ©rünben bafiir, marutu bie ©eii3i mieber ging.
Sie meinte in ber Äiidje.

„griB", fagte meine grau, „geh in bie 3iid)c unb gib
ihr nod) bie Sanb."

Da ging id) in bie ftüdje unb gab ber ©eii3i bie Sanb.
Am 11. Mai trat bic 3obanna ein. Sie mar fehr refolut

unb hotte eine Aiefenhonb. ©s mar fdjon mehr eine Dafce.
3d) fah unfdjlüffig 3mifd)ert meiner grau unb ber Datjc hin
unb her.

„Aa", fagte meine grau eriuunternb.
Da gab id) and) ber 3obanna bie Sanb. 3d) höbe

es einen unb einen bolbcit Dag lang gefpürt.
Dann brach eine Sd)oit3cit an für meine Sanb, bie bis

geftern gebauert hotte, ©eftern, am 22. Mai, erflärte mir
meine grau, bie 3ohaitna müBte unbebingt fort. Sie fei
311 herrifd). Sic, meine tleine grau, getraue fid) fd)on gar
nid)t mehr in bie Äüdje.

„Sni", fagte ich unb meine Sanb surfte, „in ffiottes
Aainen, bann fünbige ihr holt."

„3d)?" fagte meine grau, „bas geht bod) bid) an."
„Mich?"
„3a, men beim fonft? Du bift bod) ber Serr im Saufe,

nicht?"
„©emiB, geroiB", fagte ich, „ober..."
„Aa, bu wirft bod) feine Angft hoben?"
„Aein, bas nicht, aber..."
„Aa, atfo, geh' hinaus. 3d) räume iii3mifchen beinen

Schreibtifd) hier auf." Der Schreibtifd) mar fdjott aufge»
räumt. Aber es tanii nie fdjaben, wenn ein Schreibtifd)
3meintal aufgeräumt mirb.

Alfo ging ich hinaus. ffian3 allein hinaus uitb gab ber
3obanna bie Sanb. ©s mar fehr fchmerjhaft, unb bie 3o»
hanna fah mich erftaunt an. Dann ging id) mieber in mein
3imiuer. Dort hatte meine grau bas DintenfaB umge»
roorfen. Sie fdjien fehr aufgeregt.

„Aun?" fagte fie, „mas hat fie gefagt?"
„©efagt? Aid)ts."
„Das munbert mich ober."
©egen Abenb fagte meine grau:
„Dente bir, gritj, fie mad)t nod) gar feine Anftatten.

Aod) nid)t einmal ihren ftoffer hat fie gepadt."
„Vier?"
„Die 3ohanna, natürlich"
„Aun", fagte id), „merftoürbig, fehr mertmürbig."
„Du hafi ihr bod) gefagt, baB fic gleid) gehen fann,

nicht?"
„3d) hohe ihr bie Snnb gegeben", fagte id). „Mie

immer", fügte id) hiiBU- „Vielleicht hot fie es nidjt gatts
oerftanben?"

Darauf fagte meine grau gou3 unoermittelt: „griü, bu
bift ein..." Sier oermenbete fie ein Mort, bas fie oor ber
©he nie gebraucht hotte.

„Vitte", fagte id), ,,id) hohe nod) nie anbers gefünbigt
hier, als inbent id) bie Sanb gab."

Darauf fdjoB meine grau in bie 5lüd)e, unb es mar
ein groBer Sfanbal.

Sente ift bie fiuife bei uns eingetreten. Meine grau
ift itifljt in mein 3tmmor getommen, um es mir 311 fagen,
unb id) habe ber Jßuife- nicht bie Sonb geben ntüffen.

3d) glaube, baB ich es Üinftig überhaupt uid)t mehr
tun iriuB-
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sation „Konsul", die die Erzberger- und Rathenaumörder
geliefert hat, und andere mehr. Haussuchungen haben bei
einigen dieser Herren belastendes Material zutage geför-
dert, und die deutsche Justiz ist wieder mit Material zu
einem politischen Monsterprozeß versehen-

Der Putschplan sah auch einen Einfall in Posen vor
zwecks Entfesselung eines Krieges gegen Polen, in dein
das Bündnis mit Rußland erprobt werden sollte. Nach
dem „Matin" war der von Rußland finanzierte General-
streik in England nur eine Vorbereitung auf diesen Krieg
gegen Polen, in dem sich die deutschen Streitkräfte hinter
die Elbe zurückgezogen hätten, den Franzosen das zerstörte
Westdeutschland überlassend, um erst Polen niederzutreten
und dann mit russischen Waffen das kommunistisch durch-
wühlte Frankreich gründlich zu Boden zu werfen. Der Zu-
sammenbruch des englischen Generalstreikes und der Verrat
des Putschplanes hat diese Phantasien diesmal noch über
den Haufen geworfen. Aber wer will behaupten, daß solche

Pläne außer dem Bereich der Möglichkeit lägen?

Die polnische Revolution.
Mit unvermuteter Plötzlichkeit ist es in Warschau zu

einein Staatsstreich des Marsch alls Pilsudski ge-
kommen. Vier in Kielce und Siedlice garnisonicrte Re-
gimenter erhoben sich am Mittwoch den 12. Mai gegen
die Regierung des rechtsstehenden Witos und marschierten,
von Pilsudski geführt, auf Warschau zu- Sie drangen in
die Vorstadt Praga ein. besetzten mit Panzerautomobilen
und Artillerie die Brücken über die Weichsel und drangen
zuletzt unter blutigen Straßenkämpfen, in denen sich die
Bewohner der Stadt neutral verhielten, bis zum Belvedere-
Palast vor, in den sich die Regierung zurückgezogen hatte.
Endlich gab diese den Widerstand aus und überließ fliehend
dem Diktator Pilsudski das Regiment. Witos demissionierte
nachträglich in aller Form, um nicht den Bürgerkrieg herauf-
zubeschwören, wie er sagte- Die Ruhe ist in Warschau
bereits wieder hergestellt, an 310 Opfer wurden unter An-
teilnähme der ganzen Bevölkerung beerdigt, und bereits ist
auch die neue Landesregierung eingesetzt: Stellvertretender
Präsident der Republik ist Nataj, der bisherige Sejur-
marschall: als neuer Ministerpräsident wurde Bartel,
Professor an der Polytechnischen Schule in Lemberg, aus-
erwählt: sich selbst hat Pilsudski das Kriegsministerium
vorbehalten.

In Posen verdichtet sich der Widerstand gegen die
neue Regierung unter der Leitung des reaktionären Generals
Haller zu einer militärischen Gegenaktion. Auch aus
Schlesisch Polen wird eine gegenrevolutionäre Bewegung
gemeldet. -ob-

Meine Hand, meine Frau und die Dienstmädchen.
Von Fritz Müller.

Heute ist der 23. Mai. Am 15. April habe» wir ge-
heiratet, am 30. April unser neues Heim bezöge», und am
1. Mai hat meiue junge Frau das erste Dienstmädchen enga-
giert. Bei dem Engagementsabschluß war ich nicht zugegen-
Erst nachher wurde ich zugezogen. Meine Frau kam nämlich
in mein Arbeitszimmer und sagte:

„Fritz, ich habe die Marie engagiert. Komm heraus."
„Ja", sagte ich. „aber was soll ich noch?"
„Nun, es gehört sich doch, daß du ihr die Hand gibst "
Da ging ich hinaus und gab der Marie die Hand.
Am 5. Mai ging die Marie wieder fort- Infolge gilt-

licher Vereinbarung mit meiner Frau. Meine Frau streitet
nämlich nicht gern- Sie kam in mein Zimmer und sagte:

„Fritz, komm' heraus."
„Was soll ich?"
„Die Marie geht fort, gib ihr die Hand."
„Ja, warum denn?"
„Ach, Fritz, weißt du, damit man in Frieden ausein-

anderkommt."

Da ging ich hinaus und gab der Marie die Hand.
Am gleichen Tage, gegen Abend, kam das neue Dienst

Mädchen. Cenzi hieß sie. Ich machte selbst die Türe auf.
„Sie wünschen?" sagte ich.

„Ich g'hör daher", sagte sie.

Darauf gab ich ihr die Hand. Meine Frau sah es und
war sehr zufrieden mit mir.

„Siehst du", sagte sie, „das macht gleich einen guten
Eindruck auf das Mädcheu. Da bleiben sie."

Am 10. Mai war es wieder vorbei- Es gab ein ganzes
Bündel von Gründen dafür, warum die Cenzi wieder ging.
Sie weinte in der Küche.

„Fritz", sagte meine Frau, „geh in die Küche und gib
ihr noch die Hand."

Da ging ich in die Küche und gab der Cenzi die Hand.
Am 11. Mai trat die Johanna ei». Sie war sehr resolut

und hatte eine Niesenhand. Es war schon mehr eine Tatze.
Ich sah unschlüssig zwischen meiner Frau und der Tatze hin
und her.

„Na", sagte meine Frau ermunternd.
Da gab ich auch der Johanna die Hand. Ich habe

es einen und einen halben Tag lang gespürt-
Dann brach eine Schonzeit an für meine Hand, die bis

gestern gedauert hatte. Gestern, am 22. Mai, erklärte mir
meine Frau, die Johanna müßte unbedingt fort. Sie sei

zu herrisch. Sie, meine kleine Frau, getraue sich schon gar
nicht mehr in die Küche.

„Hm", sagte ich und meine Hand zuckte, ,,iu Gottes
Name», dann kündige ihr halt."

„Ich?" sagte meine Frau, „das geht doch dich an."
„Mich?"
„Ja. wen denn sonst? Du bist doch der Herr im Hause,

nicht?"
„Gewiß, gewiß", sagte ich, „aber..."
„Na, du wirst doch keine Angst haben?"
„Nein, das nicht, aber.. "
„Na, also, geh' hinaus. Ich räume inzwischen deinen

Schreibtisch hier auf." Der Schreibtisch war schon aufge-
räumt. Aber es kann nie schaden, wenn ein Schreibtisch
zweimal aufgeräumt wird.

Also ging ich hinaus. Ganz allein hinaus und gab der
Johanna die Hand. Es war sehr schmerzhaft, und die Jo-
Hanna sah mich erstaunt an. Dann ging ich wieder in mein
Zimmer. Dort hatte meine Frau das Tintenfaß umge-
worsen. Sie schien sehr aufgeregt.

„Nun?" sagte sie, „was hat sie gesagt?"
„Gesagt? Nichts."
„Das wundert mich aber."
Gegen Abend sagte meine Frau:
„Denke dir. Fritz, sie macht noch gar keine Anstalten.

Noch nicht einmal ihren Koffer hat sie gepackt."
„Wer?"
„Die Johanna, natürlich."
„Nun", sagte ich. „merkwürdig, sehr merkwürdig."
„Du hast ihr doch gesagt, daß sie gleich gehen kann,

nicht?"
„Ich habe ihr die Hand gegeben", sagte ich. „Wie

immer", fügte ich hinzu. „Vielleicht hat sie es nicht ganz
verstanden?"

Darauf sagte meine Frau ganz unvermittelt: „Fritz, du
bist ein..." Hier verwendete sie ein Wort, das sie vor der
Ehe nie gebraucht hatte.

„Bitte", sagte ich, „ich habe noch nie anders gekündigt
hier, als indem ich die Hand gab."

Darauf schoß meiue Frau in die Küche, und es war
ein großer Skandal.

Heute ist die Luise bei uns eingetreten. Meine Frau
ist nicht in mein Zimmer gekommen, um es mir zu sagen,
und ich habe der Luise« nicht die Hand geben müssen.

Ich glaube, daß ich es künftig überhaupt nicht mehr
tun muß.
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